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Nach drei Jahren im Vorstand 
der JUSO Stadt Zürich und zwei 
Jahren im Präsidium gebe ich 
meine Ämter im April ab. In 
diesen Jahren im Vorstand habe 
ich wundervolle Menschen 
kennengelernt. Ich habe ge-
lernt, Debatten über Politik zu 
führen, Wahlkämpfe zu planen 
oder strategisch zu denken. 
Die lehrreichste Erfahrung, die 
ich aus meinem Engagement 
mitnehme, ist jedoch das 
Bewusstsein, mich für das Rich-
tige einzusetzen. Politisches 
Engagement ist in der jetzigen 
Zeit dringender denn je.

Migrationskrise, rechte Hetze, 
Corona-Pandemie – die letzten 
Jahre haben die politische 
Landschaft regelrecht auf den 
Kopf gestellt. Wir mussten 
uns wehren, als christliche 
Fundamentalisten in der Stadt 
ihre Hetze propagieren wollten. 
Wir mussten uns wehren, als 
einmal mehr im Kanton Zürich 
MigrantInnen unter menschen-
rechtswidrigen Zuständen ein-
gepfercht wurden. Wir mussten 
uns wehren, als am Sechse-
läutenplatz Corona-Leugner
Innen mit Rechtsextremen 
demonstrierten. Immer, wenn 
es darum ging, Widerstand zu 
leisten gegen Hass, war die 
JUSO da.

Wir haben nicht nur defensiv 
gehandelt. Wir haben Politik ak-
tiv mitgestaltet und verändert, 
was uns störte. Wir haben über 
35 000 Flyer im Kanton Zürich 
verteilt, um gemeinsam mit 
MigrantInnen für eine offene, 

solidarische Migrationspolitik 
einzustehen. Wir haben ge-
fordert, dass Zürich 10 000 
Geflüchtete während der ersten 
Welle der Corona-Pandemie 
aus Lesbos aufnimmt, als das 
Lager niederbrannte. Wir sind, 
wenige Stunden nachdem das 
Bundesgericht unsere Initiative 
«Züri Autofrei» für ungültig 
erklärt hatte, mit dutzenden Ve-
lofahrerInnen in einer Protest-
fahrt für ein autofreies Zürich 
durch die Strassen gezogen. 
Wir haben innert weniger Wo-
chen unsere städtische Volks-
initiative «Gratis ÖV für Züri» 
fertig gesammelt. Wir haben 
Aktionen umgesetzt, Demos 
organisiert, Kampagnen gegen 
Kreuzfahrt-Unternehmen 
gestartet, Airline-Werbungen 
angeprangert und Bildungsver-
anstaltungen abgehalten.

Autoritäre PolitikerInnen und 
Gruppierungen erfahren immer 
mehr Zulauf, während Demo-
kratien ins Wanken geraten. Es 
ist an der Zeit, sich zu wehren. 
Ich möchte diese Gelegenheit 
deshalb nutzen, um junge 
Menschen aufzufordern: Bringt 
euch ein und verändert die 
Welt! Sei es in einer Partei, 
einer Klimabewegung, einer 
feministischen Bewegung. 
Erhebt eure Stimme. Ich bin 
davon überzeugt, dass die Rolle 
unserer Generation zentral ist, 
um freiheitliche, demokratische 
und solidarische Werte zu 
verteidigen.

Ich wünsche mir eine Welt, in 
der niemand mehr Geflüchtete 
sein muss. Eine Welt, in der 
niemand mehr unter der Klima-
krise leidet oder die Passfarbe 
über die eigene Existenz ent-
scheidet. Auch wenn ich im Ap-
ril mein Amt niederlege, werde 
ich weiterhin mit Herzblut für 
mehr Gerechtigkeit kämpfen. 

Nathan Donno, Co-Präsi-
dent JUSO Stadt Zürich

Seit nun mehr als einem Jahr 
leben wir in einer Ausnahme-
situation, die unser alltägliches 
Leben von Grund auf verändert 
hat. Ich wage zu behaupten, 
dass in den letzten zwölfeinhalb 
Monaten alle mit Fragen und 
Situationen konfrontiert waren, 
die neu für sie waren. Fast alle 
mussten sich an der Arbeit oder 
in der Ausbildung neu organi-
sieren. Und für viele sind diese 
Krise und die Herausforde-
rungen, die sie mit sich bringt, 
psychisch stark belastend.

Die Zahl der Personen, 
die unter schweren depressiven 
Symptomen leidet, ist seit 
Beginn der Pandemie stark 
gestiegen, wie eine Umfrage 
der Universität Basel ergeben 
hat. Im ersten Lockdown waren 
noch 9 Prozent der Befragten 
von schweren depressiven 
Symptomen betroffen, im 
November waren es bereits 18 
Prozent. Als Vergleich dazu: Vor 
der Pandemie waren es ledig-
lich 3 Prozent. Bei der Umfrage 
wurde ein breites Spektrum 
der Schweizer Bevölkerung 
befragt, aufgrund der Art der 
Datenerhebung handelt es sich 
aber nicht per Definition um 
eine repräsentative Umfrage.

Auffällig bei den Er-
gebnissen: Besonders stark 
betroffen sind junge Menschen 
zwischen 14 und 24 Jahren, 
welche im November zu 29 
Prozent angaben, unter schwe-
ren depressiven Symptomen zu 
leiden. Laut der Umfrage sind 
vor allem Stressfaktoren durch 
veränderte Situationen in der 
Ausbildung oder an der Arbeit 

sowie verstärkte Zukunfts-
ängste und mehr Konflikte 
zuhause Haupttreiber dieser 
Entwicklung. Weiter belastet 
die Befragten auch die Angst, 
dass jemand aus ihrem Umfeld 
an Covid erkranken könnte. 

Wenn man die neusten 
Zahlen des Bundes betrachtet, 
fällt zudem auf, dass die 
Arbeitslosigkeit in der Alters-
klasse der 20-24-Jährigen im 
Vergleich zum Vorjahresmonat 
am stärksten gestiegen ist. 
Junge Menschen sind bereit, 
sich in der Krise solidarisch zu 
verhalten, sind von den Begleit-
erscheinungen dieser Krise 
im Durchschnitt aber ungleich 
stärker betroffen als andere 
Alterskategorien.

Dies hat auch der Bun-
desrat erkannt und plant die 
Einführung eines sogenannten 
Anordnungsmodells, was auch 
HausärztInnen ermöglicht, 
Psychotherapien anordnen zu 
können. Das macht es einfa-
cher, schnell an psychologische 
Unterstützung zu kommen, weil 
so der «Umweg» über eineN 
FachärztIn für Psychiatrie und 
Psychotherapie entfällt. Wir 
Jungen Grünen begrüssen 
diesen Schritt, finden diese 
Massnahmen aber klar nicht 
ausreichend. 

Was wir besonders stos-
send finden: Das neue Modell 
soll erst ab Sommer 2022 in 
Kraft treten, das ist mehr als ein 
Jahr zu spät. Mit einer Petition 
fordern wir den Bundesrat des-
halb dazu auf, diese Änderung 
schneller vorzunehmen, oder 
zumindest eine Übergangslö-
sung zu erarbeiten, welche die 
Zeit bis dahin überbrückt. 

Es muss jetzt gehandelt 
werden, damit dieser Entwick-
lung entgegengewirkt werden 
kann und wir alle diejenige 
Unterstützung erhalten, die wir 
benötigen.

Delio Zanovello, Co-Prä-
sident Junge Grüne Zürich

Zeit, die Welt zu 
verändern!

Jetzt, nicht 2022


